
ıta UuSSMU Wenn Ergebniısse VvO sozıologıischen Untersuchungen ma1t
Nichteheliche statıstıschen rhebungen entsprechend aufbereıtet UN|

ınterpretıiert werden, ıst eın olcher Be1ıtrag nıcht u zN-Lebensgemeın- formatıv, sondern uch ınteressant lesen. IDe 1er VDOT-ScCHaIiten 1Ne gelegten Ergebniısse 1LUS der BundesrepuDblık DeutschlandAlternative können ohl für den gesamten deutschen SprachraumEhe un un daruber hinaus als repräsentatıv gelten. Von beson-
Famıiliıe? derem Interesse UT seın, daß sowochnl| dıe unverheıratet

zusammenlebenden aaTe Wwıe uch dıeungeren Ehenpaa-
sıch ıntensıv e1ıne tragfähıge Bezıehung emuühen

red

Besorgniserregende eıt eiwa 20 Jahren zeigen sıch ın der Bundesrepubliık
Entwıcklungen Deutschland ebenso WI1e ıIn anderen westlichen Industrie-

natıonen Entwiıcklungen, dıe VO. viıelen enschen mıt
orge beobachtet werden: MMer weniıger Ledige, Ver-
wıtwete oder Geschiedene Siınd bereıt heiraten bzw
wıeder heıiraten,; un! gleichzeıtig verstarkt sıch dıe
Tendenz VOIL em De1l Jungen annern und Frauen,
verheiratet zusammenzuleben WAar ist dieses ano-
IN  - Ne  m nıcht Vorlaufer finden sıch insbesondere ın
der Romantık un:! ın den zwanzıger Jahren unNnseTies Jahr-
hunderts aber seı1t dem Ende der sechzıger TEe nımmt
diese Erscheinung ın einem nıcht beobachteten Maße
und beschaftigt zunehmend auch cd1e polıtısche un: WI1S-
senschaftlı Dıskussıon.
Diese Veräanderungen 1mM erhalten der Menschen losen
ambıvalente Reaktionen au  N Fur diıe eınen verdıchten
sıch Anzeıiıchen unaufifhaltsamer Entwicklung eiINerTr
bındungslosen esellschaft, fur die anderen sich
eın Prozeß der Umorientierung VO  - tradıtionellen nstıtu-
tiıonen Lebensgemeinschaften mıiıt einem indıv1ı-
dualisiıerten Bındungsverstandnıs un: der Erprobung

Formen des Zusammenlebens Bel der Eewer-
LUuNg mıschen sıch moralısche Entrustung, unkrıtısche
Akzeptanz, aber auch Angste VOL der Instabilıtat nıcht
institutionalısıerter Bındung, Unsıicherheit 1 Umgang
mıt nverheiratet zusammenlebenden Paaren un! ın Dbe-
ZUg auf die Rechtfertigung der eigenen ebensform
Ungewiß 1st, ob sıiıch be1 dem erorternden Phanomen

einNne vorubergehende Oder Jangfristige Veräanderung
1ın der (01800] des Zusammenlebens VON annern un
Frauen handelt, ob die CS der Famıiılıensozlologıe VO

der Deinstitutionalisierung VO  . Ehe un Famılıe sıch be-
wahrheıtet Oder nıcht Bıslang g1bt viele Vermutun-
peCnNM, aber aum wıssenschaftliche Befunde azu ın der
Bundesrepublık Deutschland Die Untersuchung
Zahl un: Verbreitung SOWI1E Motivatıon nıchtehelicher
Lebensgemeinschaften wurde 1982 VO amalıgen Bun-
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desmiıinısterium fur Jugend, Famıiılie un! Gesundheıit als
erbundprojekt 1ın Auftrag gegeben, das sıiıch11-
SEeiz Au einer Keprasentativerhebung Emniıd-Institut);
eiıner qualitatıven Studie (Psychologische FYorschungSs-
gruppe Schonhals); eiıner Liıteraturstudie Tyrell) und
einer Sonderauswertung des Mikrozensus 1972, 1978 und
1982 1mM Vergleich

Der empirıische ach diesen ersten empirıschen eiunden ergl sıch fur
Befund die Bundesrepublik Deutschland kurzgefaßt folgendes
Starke Zunahme iıld Es g1bt derzeıt rund eiıne Mıllıon nıchteheliche IO
der nıchtehelichen bensgemeıinschaften. Das chwergewicht jegt bel den
Lebensgemeıinschaften Jungeren Altersgruppen. 61% der ın der reprasentatıven

Untersuchung eiTragten Sınd Junger als 30 ahre, 78%
Sind edig, 14°% geschlıeden, etirenn lebend un 8% Vel-

wıtwet. Im Vergleich der Miıkrozensus-Daten VO  _ 1979
un! 1982 hat sich die Zahnl der nıchtehelichen ebensge-
meılnschaften insgesamt 1ın diesen zehn Jahren vervler-
aC 1ın der Altersgruppe VO  - 18 bıs 25 Jahren aber
fast verzehnfacht.
25% der ın nıchtehelichen Lebensgemeıinschaften eDen-
den Manner un:! Frauen en Kınder, aber NUuI 1n 15%
der nıchtehelichen Lebensgemeinschaften en auch
Kınder, be1 10% sSınd CS Kınder aus fruheren Partner-
schaften (ın der ege der Tau), un:! 1U be1 5% SINnd ESsS

gemeiınsame Kınder Damiıt WITd eutlıch, daß in nıcht-
eheliıchen Lebensgemeinschaften 170 der ege keine Kın-
der en und diese Lebensformen VOL em Kınderlose
betreffen
Nichteheliche Lebensgemeıinschaften Sind weder auf eine
bestimmte Bıldungss  ıcht och auf Großstadte be-
schrankt: 44.% der Manner un Frauen, die ın eiıner nıcht-
eheliıchen bensgemeinschaft eben, enVolksschul-/
Hauptschulbildung, 21% einen mittleren Schulabschluß
un:! 33% Abıitur oOder Hochschulabschluß 41% en 1ın
Tien mıiıt untier 100.000 Eınwohnern, 34 % 1n Großstadten
mıiıt Der 500.000 Einwohnern. Allerdings ist eın gewlsses
ord-Sud-Gefalle ın der Verbreitung nıchtehelicher Le-
bensgemeinschaften finden 492% der unverheiratet
Zusammenlebenden en 1 Norden, 37 9/% ın der Mıtte
un 21% un en
on dieser relatıv kursorische Überblick zelgt, da ß
nıchteheliche Lebensgemeinschaften VOIL em ın der
Jungen Bevolkerung anzutreffen SINd. Ist NU. die nıcht-
enelıche ebensgemeinschaft fur diese Menschen die
Stelle der Ehe getreten? Bedeutet die Zunahme der nıcht-
ehelichen Lebensgemeinschaften eiINeEe Abwertung der In-
stıiıtution Ehe un eine Abkehr VON ihr? Wiırd dieser
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Erscheinung eıne Relatıvierung der erte VO  —_ 1e un!
TIreue deutlich?
Die 1ler vorgestellten Untersuchungen lassen keine eiIN-
deutigen Antworten auf diese Fragen Be]l den nıcht-
ehelichen Lebensgemeinschaften handelt CS sıch nıcht

eine homogene Gruppe. S1e unterscheiden sıch 1ın der
Art des Zusammenlebens, 1n otıven und Zael

Keıne Alternative Fur den gTroßiten 'Teıl der 1ın der KReprasentativerhebung
ZUT Ehe eiTragten Personen stellt dıe nıchteheliche ebensge-

meınschaft keine Alternative ZUI Ehe dar 33% der
sammenlebenden eiTragten en fest VOT, ihren derzel-
tıgen Partner bzw Partnerin heıraten, 39% Siınd sıch
mıiıt ihrem Partner bzw Partnerın daruber och unklar
28% wollen den derzeitigen Partner bzw Partnerin nıcht
heıraten, Siınd also ohne feste Heıiratsabsicht, un 1U 9%
en Tklart, daß S1e undsatzlıch die Ehe einge-
stellt SsSınd. DiIie letzte Gruppe ist 1m wesentlichen eine Un-
tergruppe der Paare ohne feste Heıiratsabsıcht un:! stellt
selbst unter diesen Paaren eiINe Mınderheıt dar
1C NUu. fur die eiTragten mıiıt fester Heıiratsabsıcht, SONMN-
ern auch ın der ruppe mıt unklarer Heiratsabsıcht ist
eiıne große Anzahl VO  - Befragten enthalten, fur dıe das
nıchteheliche Zusammenleben ebenso W1e fur die erstge-
nannte Gruppe eiINe OrSTIUu{ie ZUTC Ehe darstellt Aus der
qualıtatıven Untersuchung rgeben sıch Hınweilse, da
diese Paare ihre Beziehung auf die Iragfahigkeıt unter
den Belastungen des Alltags prufen wollen, sıch daruber
klar werden wollen, ob S1e 1g un bereıt sınd, die Ver-
antwortung fureinander un fur eine gemeinsame amlı-.-
lie uüubernehmen.
en ist allerdings auch, ob be1l diesen Paaren muiıt unNnge-
klarter Heiratsabsıicht gleichzeıtig eine IndıfferenzN-
ber der Ehe Z.U. USCTUC kommt MMerhın geben
37% VO  - ihnen auch als TUnN! fuür das unverheiratete Z
sammenleben d. da ß eine Ehe nıcht notıg ist Beıl den
Paaren ohne Heiratsabsıcht wIird dieser Grund VO  .

46% genannt.)
‚:Wel Hauptgruppen Die atfen der Untersuchung legen nahe, ZWel aupt-

gTruppen be1l den nıchtehelichen Lebensgemeinschaften
unterscheiden:

]Jungere, Jediıge Menschen ohne Kınder, die vVvOoTrT einer
Eheschließung zusammenleben, und

altere, geschıedene un! verwıtwete Manner un! TauU-
C  9 mıiıt Kındern, diıe ach eıner Ehe zusammenleben,
fur die die nıchteheliche ebensgemeinschaft eiınNne er-
natıve ZU[ Ehe sSeın konnte

Die Jungeren Paare DIie Gruppe der Jungeren nıchtehelichen Lebensgemeın-
schaften ist zahlenmaäaßig dıe be1 weıtem starkste Gruppe.
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S1e verzeichnet auch mıiıt eiıINerTr Verzehnfachung 1ın den
Jahren 1972 bıs 1982 die größte Steigerungsrate, daß
nıchteheliches Zusammenleben 1ın der Bundesrepublik
Deutschland einem großen 'Teıl ‚„‚vorehelıches‘‘ Ziu-
sammenleben edeute Be]l diesem Zusammenleben
handelt sıch eın relatıv Phanomen ın der
‚„„‚Postadoleszenz‘‘, ın der die Jungen Menschen och nıcht
auf eıinen bestimmten ebensplan festgelegt Sind, S0O[M-

ern verschlıedene Lebensentwurtfe erproben, den e1-
Weg finden. Viıielfach Sınd auch och nıcht die

materiellen Voraussetzungen fur die Verwirklichung des
eigenen Lebensentwurtfs gegeben Verläangerte Ausbıil-
dungszeıten verbunden mıt langerer wirtschaftlicher Ab-
hangıgkeıt VO  - den Eltern, e1INe gTrOßere ngewl  eıt der
Zukunftsperspektiven SOWI1IE die sexuelle Permissıiviıtat
der Gesellscha: en azu beıgetragen, daß einNne Eihe-
schlıeßung, auch Wenn sS1e ach wWwW1e VOT erstrebenswert
erscheint, auf spater verschoben WITd.

Voraussetzungen ach den Voraussetzungen fur eine Eheschließung be-
fuüur Eheschluß iragt, NEeNnMnenN 27%% den Berufsabschluß, 18% die 1CNe-

rung des Arbeitsplatzes, 16% das Vorhandenseıiın der
wichtigsten Anscha{ffungen un:! 12% eiINe geeiıgnete Woh-
Nung. Fur viele Junge Menschen scheıint ‚„„Heıiıraten‘‘
einem USCTUC aIiur werden, da ß INa ‚„„‚seınen atz
1mM eben  66 gefunden hat, da ß IMNa  - sıch der Erwachsenen-
welt zurechnet und bereıt un ahıg 1st, Verantwortung
ubernehmen Immerhin en 25% der eiTragten der
Repraäsentativerhebung als TUund fuüur das unverheiratete
usammenleben d. fur eine Ehe och ‚ZU jung“ Seın.

insbesondere uberdem elegt diese Untersuchung ebenso Ww1e andere
der Kınderwunsch Untersuchungen Nave-Herz), da ß heute eine Ehe insbe-

sondere ann geschlossen WIrd, WenNnn eın Kınderwunsch
besteht Ehe un! Famılıe gehoren ach W1e VOT f{ur die
große enNnrza der Jungen Menschen DıIies
WIrd ZU einen daran eutliıc. daß 1U 5% der unverhe!l-
ratetiten Paare mıiıt gemeinsamen Kındern ın einem Haus-
halt leben Und ZU. anderen WarLr be1ı den Paaren mıiıt He1-
ratsabsıcht der unsch ach Kındern un:! einem richtiı-
gen Famıliıenleben be1l weıtem die haufigste Nennung
(53%) auf die Frage ach den otıven der geplanten Eihe-
schlıeßung, gefolgt VO  — der arkung des Zusammenge-
hor1ıgkeıtsgefühls, das 30% nannten uch bei der rage
ach den Bedingungen, untfier denen INa  ® heıiıraten wurde,
zeıgt sich die gleiche Tendenz 39 % der Paare mıiıt Heirats-
absıcht un! 28% der Paare mıt ungeklarter Heıiratsab-
sicht INa  ® WUTrde heıraten, WenNnn INa  - Kınder ha-
ben mochte, un: 11% der Paare mıiıt Heıiratsabsıicht und
17% der Paare mıiıt ungeklarter Heıiratsabsıcht INa
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wurde heıraten, Wenn eine unerwartete chwangerschaft
eintritt. Daß die Nennung der Heirat be1 ungewollter
chwangerschaft eEeLWAaSsS nl]ıedriger 1st, mag darauf hındeu-
ten, daß nıcht mehr die Vorstellung besteht, Kınder durtf-
ten 1U ın eıner Eihe ZUTX Welt kommen (H  ußehe*‘‘), SONMN-
ern daß gerade die Verbindung VO Ehe und Kındern ın
einem fre1 gewaäahlten ebensplan angestrebt WITd
Die CNSEC Verknupfung zwıschen ‚„„Ehe‘‘ un: ‚‚Kındern‘"‘
zeıigt sıch auch be1l den Antworten aufdie Frage ach dem
Kiınderwunsch: VO  s en eiTragten Frauen DIsS 4() TEe
außerte jJede zweıte eıinen Kınderwunsch, die Frauen mıt
Heıiratsabsıcht Jedoch 719%, Frauen ohne Heiratsab-
siıcht dagegen Nnu 17%

DIie Gruppe jener, In der Dıskussıon das Phanomen der nıchtehelichen
die „grundsatzlıch Lebensgemeıinschaften findet die Gruppe derjenıgen, fur

die Ehe*‘‘ S1ınd die diese ebensform eine lternative ZU Ehe darstellt,
STO. Beachtung In der Lebenswirklıchkeit handelt
sıch aberel eiINe relatıv xkleine ruppe S1e ist. eiınNne
Untergruppe der vergleichsweise kleinen Gruppe der
verheiratet Zusammenlebenden ohne Heıratsabsıcht
(28% der Gesamtheit), VO denen sıch etiwa eın Drıittel
grundsatzlıch die Ehe ausspricht und unter denen
eın großer Anteıl Geschledener bzw Verwıtweter fiın-
den 1st, fur die die nıchteheliche ebensgemeinschaft eın
nacheheliches Zusammenleben bedeutet.
In der Gruppe derjenigen, die sıch „grundsatzlıch
die Ehe‘*‘‘ aussprechen, en die Partner das vergleıichs-
welse hochste er Tun! ZW el Drıttel VO  } ihnen Siınd Q l-
ter als 3() Jahre) DIie Partnerschaften en dıie langste
Dauer (47% bestehen langer als TEel Jahre), un be1 30%
der aare hat mındestens eın Partner eine Scheidung hın-
ter sıch. Der Anteıl der Paare mıt Kındern ist mıt 44 %
besonders hoch In der ege Siınd 1es aber Kınder AU:

vorhergegangenen artnerschaften; gemeınsame Kın-
der, dıe AdUus dieser Partnerschaft hervorgegangen sSınd,
Sınd auch ın dieser ruppe die Ausnahme (4% der Paare)
In der Tuppe, dıie TrTundsatzlıch eine Ehe einge-
stellt SINd, tellen die Manner den großeren Anteıl (6:4
egenuber den Frauen)
Im ubrıgen unterscheıldet sıiıch diese ruppe nıcht
sentlich VO  _ den anderen Paaren, die ın eıner nıchtehe-
L1ıchen ebensgemeinschaft en

Starke Betonung Interessant 1st, da sıch ın der Fınstellung den Werten
eeller Werte des menschlichen Lebens aum Unterschiede rgeben
hnlich W1e be1l zwıschen den Einstellungen der ın einer nıchtehelichen
Verheirateten ebensgemeıinschaft ebenden (mıt und ohne Heıratsab-

sıcht) un denen der Ehepaare, die ın einer Vergleichsun-
tersuchung befragt wurden. Von einNem Wertevertfal Oder
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VO Bindungslosigkei annn fur dıe Gesamtheit der Be-
fragten nıcht die ede Se1In. Die starke Betonung eeller
ertie und dıie weıtgehende Übereinstimmung zwıschen
nıchtehelıchen Lebensgemeinschaften un Ehepaaren
be1l den als zentral angesehenen Partnerschaftswerten

uüberraschend.
Großes Bemuhen Be1l der rage ach den Werten der Partnerschaft wurden

Partnerschaft VO en eiragten 1er Bereiche vorderster Stelle g —
nann die Gemeinschaft ın der Beziıehung (85%), das Z
rucCkstiellen eigener Anspruche (63%), die gegenseltige
TIreue (85%) un die offene Auseinandersetzung be1l Kon-
fiıkten (92%) Diese erte stehen fur alle Paare 1m Vor-
ergrun! Es gaß lediglich unwesentliche Unterschiede
be1 diesen Nennungen zwischen den unverheirateten
Paaren mıt un ohne Heiratsabsıicht un den Ehepaaren.
Der unsch, ragfahıge un: zuverlässige Bezıehungen
grunden, ist be1ı en Paaren groß Insbesondere die
Jungeren Menschen tellen hohe Anforderungen dıe
Qualitat ıhrer Beziıehung. S1e wollen anders eben, als eES

ihnen 1n ihrer enNgeren und weıteren Umwelt vorgelebt
wurde. S1e mochten starker mıteinander als nebeneılınan-
der en, siıch wechselseıtig bereichern, en fur andere
bleıben, den anderen verstehen Bedeutungsvoll ersche!1-
1E ihnen intensıve Gefuhle der Zunelgung, Spontane!l-
tat, unbedingte Offenheıt und partnerschaftlıche Lebens-
uhrung ohne Besıtz- un:! Herrschaftsanspruch. Das Yl
sammengehorıgkeıtsgefuhl und die Bereıtschaft, einan-
der beiızustehen, SINnd groß ach der Unterstutzungsbe-
reitschaft 1n einem finanzıellen Notfall befragt, geben
81% der eiragten der Reprasentatıiverhebung d. ihrem
Partner beistehen wollen, un MT 3% mUuUsse
alleın urechtkommen 16% sSiınd sich Der ihre Reaktıon
nıcht klar

Unterschiede Bel den eher indıvıduellen Personlichkeitswerten aller-
be1 indıvyvıduellen INn zeıgen sıch Unterschiede zwıschen Ehepaaren un
Personlichkeits- den unverheiratet Zusammenlebenden: ‚„„‚dSeinen eigenen
werten Fäahigkeiten un Neigungen nachgehen  .6 finden 72 % (73%

ohne Heiratsabsicht) der unverheiratet usammenleben-
den aare, aber 1U 54% der epaare wichtig; die ‚,‚Be-
rufstatıgkeıt der Tau  .. WITrd VO 50%/53% egenuber 32 %
genannt, der „elgene Freundeskreılis der Tau  6 VO 48 %/
56°% gegenuber 29% Im subjektiven Erleben und Han-
deln SEeiz sıich be1 Jungen Menschen also verstarkt dıie
Vorstellung urch, Entscheidung Partnerschaft un
Kındern urie nıcht ZU Beeıintrachtigung der indıvıduel-
len Handlungsspielraume un Entfaltungsmoglichkeıiten
außerhal der Famılıe fuhren Der großte Unterschied ın
der Anschauung zwıschen aaren ın nıchtehelichen Lie-

30292



bensgemeinschaften und Ehepaaren J1eg be1l den Paaren
ohne Heiratsabsicht 1ın der Bewertung, die der ngrund-

insbesondere be- satzlıchen Moglıc.  eıt, sıch Jederzeit trennen‘‘, ZUSC-
zuglich der Moglıch- Sprochen WITrd S1e WIrd NUuLr VO  . 24% der Ehepaare, Je-
keıt, „sıch Jederzeit doch VO 69% der Paare ohne Heıiratsabsicht genannt Die
Tennen  .6 qualıitative Befragung zeıgt eine Erklarung fur diese Nen-

Nung auf: Von unverheirateten Paaren ohne Heıiratsab-
sicht WITrd gerade als das konstitutive Element der Be-
Jjehung angesehen, daß das Zusammenleben Ireiwillıg
und ohne Trec  ıchen wang stattfindet. So WITd das Zal-
sammenleben als erm.:  nter Beweis der 1e bewer-
tetl, un: die 1e WITd als einzige Legitimationsbasis des
Zusammenlebens anerkannt Dies stellt allerdings e-

Anforderungen die Konfliıktfäahigkeit des Paares,
indem die Irennung jederzeıt durchlebt werden muß,
wobel Jedoch gleichzeıitig die Aufarbeitung VO Kontfliık-
ten der Partnerschaft tendenziell eher verhındert WITd,
da jedes Eıngestandnis elINes onflıktes sofort dıie Bezie-
hung gefahrdet

ngs VOL wang Es hat den Anscheıin, als wurde VO den unverheiratet
un:! Selbstaufgabe zusammenlebenden Paaren ohne Heiratsabsicht und
als errbı der Ehe starker och VO  s den Befragten, die sıiıch grundsatzlıch

eine Ehe aussprechen) eın err'bı der Ehe DEe-
zeichnet Gerade VO Frauen WITrd ın der qualıitativen Stu-
dıe haufig die Befurchtung geaußert, da ß mıt der Ehe
auch eın Zwang ZULTXT Selbstaufgabe verbunden sel, wobel
die entscheıdende nıcht die ngs VOTL tatsachlı-
chem wang spielt, sondern der verıinnerlichte ‚wang
ZUTL Übernahme elınes Kollenverhaltens, das INa  } selbst
nNnıcC akzeptieren mochte. Die Ehe ist fur diese Paare oft
mıt eıiınem Negativ-Bild verbunden; S1e stellt sıch dar als
eine ischung aus ‚„‚Ehetrott‘‘ und angeweile, Isolatıon
VO der Umwelt un eın Ort der Uneinnigkeit Eıs ist
en, daß diese Außerungen auch VO  n den OTrerian-
rungen dieser Gruppe mıt elner che1i ung gepragt SINd
S1e stehen ın scharfem Kontrast den Außerungen der
FKhepaare, die sowohl 1ın der Repräsentativerhebung als
auch ın der qualıitatıven Befragung eın durchwegs gluck-
Liıches 1ıld 1n ihrer Ehe zeichnen, auch hinsichtliec der

TO Zufriedenheit Zufriedenheit mıiıt den Sozlalkontakten SOen65 % der
bDbe1l Ehepaaren unverheiratet zusammenlebenden Paare die krwartung,

da ß dıie Bezıehung ın der Ehe abstumpft, epaare finden
das ANUur 25%; jene sSınd 47% der Ansıcht, be1l Verhe!l-
rateten gabe eher Streit, Ehepaare S1Ind D 29%
dieser Auffassung; 4'7% krıtisıeren, INa  } WUuTrde auf eiıne
herkommlich!: ufgabenverteilung festgelegt, VO Ehe-
DaaIen wird das 1Ur 27 % benannt obschon 50% e1INEe
egalıtare Aufgabenteilung bevorzugen; und auch die Be-
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furchtung, INa verlore den Kontakt Freunden (35%),
WITrd VOoO  - den Ehepaarenu 23% genann(t, obwohl PC-
rade epaare W1e INa  —_ A US anderen Untersuchungen
weıß acn der Geburt eiINnes Kındes VO  - gravıerenden
Veranderungen und Umstrukturierungen I Freundes-
kreıs betroffen Sınd. Angesichts dieser Diıskrepanz
kommt den Ausnahmen eine besondere Bedeutung
Bel der rage ach der Belastung UrC Famıiılie und Be-

aber starke ruf stimmen dıe Ehepaare ın starkerem Maße als die
Belastungen Urc unverheiratet zusammenlebenden Paare, VO  } ihnen
Famılie un:! eru nannten 59% den „‚Stre 1mM eruf‘‘ als acntel des Ver-

heıiıratet-Seins, VO  - den Ehepaaren aber 64% Ebenso
WIrd die Berufstätigkeit der Tau VO  =) 38%% der Paare ohne
Heıiratsabsıcht, aber VO.  - 42% der epaare als belastend
empfunden. Diese Antwortverteilung weiıst auf eın Pha-

hın, das bel der Interpretation der Ergebnisse 1M -
19091538 wıeder durchscheint, auf cd1e EeExtireme Belastung
UrCcC Famılıe und eruf, dıe besonders fur Frauen eilne
wiıchtige splelt. DiIie Forderung ach besseren MOg-
lLıchkeiten der Vereinbarkeit VO Famılıe und eTru:ann
als eiNne wiıichtige Schlußfolgerung dieser Untersuchung
betrachtet werden.

Kaum Bedartf Zur eıt WwIrd die Notwendigkeit rec  1cCcANer egelungen
ach TecCc  ıchen nıchtehelichen Zusammenlebens heftig diskutiert. Die
Kegelungen vorlıegende Untersuchung ist auch dieser Frage nachge-

Sgangen el hat siıch herausgestellt, daß die ın nıcht-
ehelıchen Lebensgemeinschaften ebenden aare @NO ın
weniıgen Fallen eigene rechtlich verbindliche Regelun-
gen fur den IrennungSs- un! den Todesfall getroffen ha-
ben Dıie Betroffenen sehen ın der großen enrza keıine
staatlıchen Kegelungserfordernisse, 10% der eiragten
und 15% der Paare ohne Heıratsabsicht) en eine Re-
gelung ausdrucklich abgelehnt
Aus dieser subjektiven IC der Befragten lassen sıch
allerdings keine Aussagen ber den objektiven ege-
Jungsbedarf herleıten. Die 1er vorgestellten rgebnıiısse
Sınd eine Momentaufnahme des breitgefächerten sozlalen
Phanomens ‚nıchteheliche Lebensgemeinschaften‘‘. S1e

aum Was ber die Weıterentwicklung dieser
Partnerschaftsform 1mM Zeıtablauf, ber Irennungen die-
SC[< Paare un die annn auftretenden TODIemMe au  N Hiler-
auf g1bt lediglich elıne retrospektive ra ber Tuhere
Irennungen Hınweilse.

en1ıg gemeınsame Wiıe bereıits erwahnt, wurden 11UI 1ın 15% der nıcht-
Kınder ehelıchen Lebensgemeıinschaften Kınder angetro({ffen,

wobel S sıch Jediglich bDel 5% gemeınsame Kınder der
Partner andelte Die Fallzahlen lassen keine reprasenta-
ıven Aussagen ZUT Sıtuation der Kınder Z daß
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hand dieser Untersuchung auch keine Aussagen ZU. ob-
jektiven Kegelungsbedarf 1MmM ın  1C auf das Kındes-
ohl gemacht werden konnen. Hiıerzu Siınd weıtere g‘ —
zielte Untersuchungen erforderlich

Beziehung Eınes Jedenfalls WwITrd aQus den Untersuchungsergebnissen
aCc des Vertrauens eutlic DIie Menschen verstehen Bındung als eiıne ZW1-

schen den Partnern erprobende un auszuhandelnde
Bezilehung. Unverheiratet usammenlebende sSınd der
Überzeugung, da ß ihre Bezıehungen iıhre Privatsache
SINd, die sıch Jedem offentliıchen ingT1 Jeder Verrecht-
ıchung und Ssozlalen Kontrolle entzlıeht. Zusammenleben
wIrd als eine acC des Vertrauens, nıcht des Vertrages
gesehen, da solche egelungen die Bezlehung weder
verbessern och abzusıchern vermogen Angestrebt WITd
zunachst eın en ın Freıiheıit, ın dem die Partner lan-

Verantwortung fureinander tragen, W1€e die Bezıehung
tragt

I1 Schlußfolgerungen Ist 1U aus den dargestellten rgebnıssen olgern, da
die Institution Ehe als eın VO Menschen geschaffenes
Kulturgut Lebenskraft verloren hat? Ist diese AA
Schutz un ZUTLI Entlastung der Menschen geschafifene
Einrichtung nıcht mehr 1ın der Lage, fur das Zusammenle-
ben VO Menschen UOrJlentierung geben? Eın 'Teıl der
tradıtionellen Funktionen VO Ehe ist entfallen, Sexualı-
tat ist 1m Bewußtsein und 1M Vollzug der elısten Men-
schen nıcht mehr Eihe ebunden, Zusammenlehben oh-

Verheiratung WIrd zunehmend tolerliert.
Vom Nutzen Die fur dıe einzelnen un:! dıe Gesellscha nachweiılsbare
und acntelı Bedeutung VO Institutionen alßt sıch weder MRn INOLa-
der Institution lısche Appelle och UrC verscharifte anktıonen sınn-

voll aufwerten. Der VO.  . den Institutionen unterstellte
ınn mu ß fur dıie Menschen erfahrbar, erle  ar un:! ach-
VOllzıe  ar sSe1In. Entscheıiden: fur dıe Annahme VO In-
stıtutionen sSınd dıie die Institutionen leiıtenden Normen
un Werte un! ihre Bedeutung 1090 Alltag der Menschen.
Es WwITrd ecdavon ausS  e  9 da ß CS Aufgabe der
Instiıtutionen 1st, Menschen entlasten un abzustutzen
Urc außere Stabilisierung un Sicherung. ber WITrd
dieser Aspekt einseltig akzentulert, kommt der (Gre-
sichtspunkt der eranderung un des Wandels der Insti-
tutionen urz Außere Stabilıtat ist e1iINEe wıchtige VOor-
aussetzung fur das chdenken un:! rproben verander-
ter Ich-Du-Beziehungen WI1Ee auch Eltern-Kind-Beziehun-
pecn ber diese Offenheıit der Institutionen MmMUu. Bestand-
teıl der zugrundeliegenden Wertorientierung SeIn. Der
andel der Institutionen el nNn1ıC au der nstıtu-
tıonen.
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Die Entlastungs- DIie Argumentation Ehe bezieht sıch auf eın p -
funktion triıarchalisches el un! geht VO  > leidvollen Ehe-
der Institution erfahrungen aUuUS, ohne die Chancen un: Hılfen UTC dıe

Institution Eihe dıfferenzlerter betrachten. Institutio-
1E  w Siınd nıcht sondern fur den Menschen geschaf-
fen worden. S1e en subsıdıiıaren harakter und sSınd
der Person nachgeordnet, eriullen Jedoch eine anthropo-
ogisch gesehen unverzichtbare Funktion: S1e entlasten
den Menschen UrCcC die fur den einzelnen lebenswichti-
geC Orilentierung selınes personliıchen und gesellschaftlı-
chen andelns und erleichtern Stabilitat un Konstanz
der Bezlıehungen Daselder partnerschaftlichen le-
enslangen Eihe WITd NUurr ın dem Maße VO  ; Menschen
SCun gelebt werden konnen, W1€e gelingt, die
diesemel zugrundeliegenden ertie VO  _ 1e und
Liebesfähigkeit, der Gleichwertigkeit un Gleichberech-
tıgung der Bedurfnisse un: Verpflichtungen beıder Part-
NeT, Kontinuitat un Stabilitat der Bezıehungen 1mM
menschlichen Handeln MZzZuUusetizen

ufgaben VO Gesell- Das Scheitern vieler zunachst auf Dauer angelegter Be-
schaft un! Kırche ziehungen mußte eline esellscha veranlassen, bessere

zwıschenmenschliche Verhaltnisse und tragfahıge iınn-
or]entierungen ın das Zentrum menschlichen Denkens
un andelns rucken. Storungen 1 Verhalten der
Menschen, Verkehrung der 1e ın Lueblosigkei en
ihre Hauptursache ın nN1ıC. erfullten Liıebesbedurfnissen
un nıcht entwıckelter Liebesfahigkeit.
Wenn die Abwehr gegenuber der Instiıtution Ehe mehr
un!' anders ist. als wortreiche Rechtfertigung zeıtbeding-
ter Angepaßthei eigener Bequemlichkeit Oder ego1lstl-
scher Glücksansprüche, WenNnn S1e vielmehr das rgebnis
leidvoller Erfahrungen un ngs VOT Le1ıd lst,
annn mußte die Miınderung dieses Le1ıdes, Soweıt ın den
Moglıchkeıiten des Menschen ste Prioritat 1mM OIifentlı-
chen un prıvaten Handeln en
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